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Lehrerbildung Primar: mit PH-Master!

Von Doris Boscardin

Neue Anforderungen – 
insbesondere der Fremd-
sprachenunterricht mit 
HarmoS, das Sonderschul-
konkordat und Medien/ICT 
– haben die EDK veranlasst, 
einen Bericht zur Weiter-
entwicklung und Harmoni-
sierung der Lehrerbildung 
für die Vorschul- und 
Primarstufe in der Schweiz 
zu veröffentlichen und in 
Konsultation zu geben. Die 
zur Diskussion gestellten 
zwei Varianten vermögen 
jedoch nicht zu überzeu-
gen, da ein dreijähriger 
Bachelor-Studiengang den 
erweiterten Ansprüchen 
schlicht nicht genügt. Der 
LVB fordert für alle Lehr-
personen eine Master-
Ausbildung!

Ausgangslage
Die EDK hat die Bildungsdirektionen, 
die Institutionen der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung sowie die Lehrerinnen- 
und Lehrerorganisationen dazu ein-
geladen, bis zum 30. November 2009 

zum Bericht «Weiterentwicklung der 
Lehrdiplomkategorien für die Vor-
schulstufe/Primarstufe» und zu den 
Konsultationsfragen Stellung zu neh-
men. 

Weiterentwicklung der Ausbildung für Primarlehrpersonen – 
die zwei Varianten

Konsultation: 
Stellungnahme des LVB

Frage EDK: 1.  Bevorzugen Sie Vari-
ante 1 (Diplom für Kindergarten/1./2. 
Primarklasse [1-4] und Diplom für die 
3. bis 6. Primarklasse [5-8] mit zwei 
wählbaren Fächergruppen) oder Vari-
ante 2 (Diplom mit drei Profi len: Kin-
dergarten/1./2. Primarklasse [1-4] und 
für die 3. bis 6. Primarklasse [5-8] zwei 
wählbare Fächergruppen)?

Antwort: Der LVB vertritt die Ansicht, 
dass eine Ausbildung auf Bachelor-Ni-
veau (dies gilt sowohl für die Variante 
1 als auch für die Variante 2) ein Qua-
litätsproblem hat. Ein Bachelor ver-
mag den heutigen (und erst recht den 
zukünftigen) Ansprüchen an die Leh-
rerbildung nicht mehr zu genügen. 

Die Funktionszunahme der Primarstu-
fe – in BL Verlängerung von 5 auf 6 
Schuljahre infolge HarmoS, Früh-
fremdsprachen, Sonderpädagogik, 
Gesundheitserziehung, interkulturelle 
Erziehung, ICT etc. – bedingt eine Aus-
bildung auf Masterniveau. Deshalb ist 
von der ersten EDK-Prämisse – Bache-
lor! – Abstand zu nehmen. 
Falls unter den zwei (wie gesagt: nicht 
befriedigenden) Varianten 1 und 2 
ausgewählt werden muss, spricht sich 
der LVB für die Variante 1 aus, weil sie 
für je weniger Schuljahre eine ver-
tieftere und deshalb qualitativ besse-
re Ausbildung anbieten kann. Für den 
LVB ist die Unterrichtsbefähigung 
wichtiger einzustufen als die Unter-
richtsberechtigung für mehr Schul-
jahre. 
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2.  Für beide Varianten sind im Bericht 
die gleichen Kernfächer («tronc com-
mun») vorgesehen. Wie beurteilen Sie 
den Umfang des Kernfächerbereichs?
Der Kernbereich ist überladen. 
Grundsätzlich befürwortet der LVB 
eine Primarlehrerausbildung, die ei-
nen Einsatz als Klassenlehrperson 
mit einem 100%-Pensum ermöglicht. 
Die Klassenlehrperson mit der 
vorgesehenen Bachelor-Ausbildung 
kann jedoch unmöglich auf allen Ge-
bieten gleich kompetent ausgebildet 
sein und später im Beruf alles abde-
cken. Folglich gilt es, Abstriche an 
der Ausbildung vorzunehmen: Eine 
Möglichkeit ist es, bei den Erzie-
hungswissenschaften den Bereich 
Sonderpädagogik nicht so promi-
nent aufzuführen, sondern zu redi-
mensionieren. Für den Bereich Son-
derpädagogik sollen auch in Zukunft 
in erster Linie speziell ausgebildete 
Fachleute (Heilpädagoginnen etc.) 
zuständig sein. 

2.1 Soll die erste Fremdsprache im 
Kernfächerbereich vorgegeben sein 
oder in den Wahlbereich verschoben 
werden?
Eine (nicht zwingend die erste) Fremd-
sprache soll zum Kernfächerbereich 
gehören, und zwar für alle Lehrdi-
plome auf Primarstufe, inkl. Kinder-
garten. Vorschlag: In der Deutsch-
schweiz freie Wahl zwischen Englisch 
und Französisch. 

3.  Bevorzugen Sie die zwei festen Fä-
cherkombinationen für die 3. bis 6. 
Klasse [Stufen 5-8]? Oder bevorzugen 
Sie die Option, die zusätzlich zu den 
obligatorischen Kernfächern die Wahl 
von zwei aus vier vorgegebenen Fä-
chern vorsieht?
Für freie Wahl von 2 aus 4 Fächern. Die 
Zuordnungen (v. a. Sport/Fremdspra-
che) erscheinen willkürlich. Oder sol-
len etwa «beliebtere»  Fächer (wel-
che?) mit «weniger beliebten» kombi-
niert werden müssen? Oder wird etwa 

befürchtet, dass die Fremdsprache 
nicht gewählt wird?

4.  Soll schweizweit ein Modell reali-
siert werden oder wäre aus Ihrer Sicht 
auch ein Nebeneinander von zwei 
Modellen denkbar?
Die einzige befriedigende Variante ist 
eine einheitliche, anspruchsvolle Aus-
bildung auf Masterniveau.

5.  Wie beurteilen Sie die Regelungen 
zur nachträglichen Erweiterung des 
Lehrdiploms um weitere Fächer oder 
Stufen?
Eine nachträgliche Erweiterung muss 
für alle Diplomkategorien machbar 
sein. Deshalb schlägt der LVB vor, dass 
eine Fremdsprache für alle Ausbil-
dungsvarianten (inkl. 1-4, Kindergar-
ten/1. und 2. Primar) vorgeschrieben 
sein soll. Begründung: Es wäre insbe-
sondere bei berufsbegleitender Nach-
qualifi kation ein zu grosses Hindernis, 
die Lehrberechtigung für eine Fremd-
sprache nachzuholen. 

6.  Wie beurteilen Sie den vorgeschla-
genen Verzicht auf eine gesamt-
schweizerische Regelung für den Ein-
satz von Fachlehrpersonen zu Gunsten 
des Verbleibs bei kantonalen Lö-
sungen?
Die vorgeschlagene Variante kann nur 
unterstützt werden, wenn faire Über-
gangsbedingungen für die jetzt schon 
angestellten Fachlehrpersonen auf 
Primar vorgesehen sind. 

7.  Beide Varianten machen betref-
fend die Lehrbefähigung Unterschei-
dungen nach Stufen (1-4 und 5-8 bzw. 
Kindergarten/1./2. Klasse und 3. bis 6. 
Klasse). Wie beurteilen Sie den Fall, 
dass Lehrpersonen mit Befähigung für 
1-4 auch in der 3. Klasse (Stufe 5) ein-
gesetzt werden und Lehrpersonen mit 
Befähigung für 5-8 auch in der 2. Klas-
se (Stufe 4) (Flexibilität bei der Anstel-
lung an der Schnittstelle 4/5)?

Wenn Stufendiplome vorgesehen 
sind, sollen sie auch korrekt angewen-
det werden, d.h. keine Überlappungen 
auf andere Stufen, für die nicht die 
entsprechende Lehrbefähigung er-
worben wurde. 

8.  Welche Konsequenzen (organisa-
torisch, fi nanziell u. a.) könnten die 
beiden Varianten in Ihrem Kanton ha-
ben?
•   Primarlehrerausbildung für 6. 

Klasse statt für Sek. I 1. Klasse
•   Intensivierte Fremdsprachenaus-

bildung inkl. neue 
Mehrsprachendidaktik

•   Neuer Schwerpunkt 
Sonderpädagogik

•  Grosser Finanzbedarf!

9.  Welchen Einfl uss hat aus Ihrer Sicht 
eine Harmonisierung der Diplomkate-
gorien auf die Anerkennung auslän-
discher Lehrdiplome?
Die ausländischen Diplome müssen 
dem Qualitätsstandard der schweize-
rischen Diplome genügen. 

10. Haben Sie weitere Bemerkungen?
Nochmals: Es braucht eine Master-
ausbildung! Der LVB ist gegen die 
Billiglösung mit Bachelor! Da kom-
men alle Ausbildungsanteile zu 
kurz, sowohl die theoretischen als 
auch die berufspraktischen. Prio-
ritär ist die Ausbildungsqualität, 
sekundär die Employability. Wich-
tig ist ausserdem, dass alle Di-
plomkategorien Primar (vom Kin-
dergarten bis zur 6. Klasse) gleich-
wertig sind und deshalb gleich 
entlöhnt werden.  


